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Europa, vollftändig erreicht ſel. Europa verlange ſich dahin auszuſprechen, daß, wenn einerjeits die 
eine Verſicherung der griechiſchen Reglerung, daß den Grundveſizern durch dieſe Uebungen erwach 


EZ err 
Ri land und der Pforte erblicken, wie ſeiner Zeit 


drücken und den Dingen, wenn nur die Sache, 


wird, ibren Lauf zu laſſen, ohne ſich viel um 
den Schein des freiwilligen Vorgehens zu küm⸗ 


ich beſtimmt erfahre, hat aber Meyer — und 


reits unterminirt hat. Der „Temps“ ſpricht 
geſtern ſein Erſtaunen darüber aus, daß nach 


d velfeln. — Ohne Zweifel find dieſe Worte des 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfg., mit Träger! ohn 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbrieſträgergeld 2 Mt. 50 Pig. 
Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


u‘ 
A N N ® 
SZUMIEN 
4 N * Jane o 


Dienſtag, den 1. Juni 1886. 


| Morgen⸗Ausgabe. 


Nr. 251. 


Deutſchland. „Temps“ im Sinne aller ruhig und beſonnen 


x u denkenden Republikaner geſprochen — aber es 1 
Berlin, 31. Mat. Die Beſchlüſſe der zweiten] ſehr feaglig, ob in iu Sine zur e 
Leſung der Kommiſſton für die naſſauiſche Städte noch die Entſcheidung liegt. Mehr und mehr 
ordnung find mit 8 gegen 5 Stimmen angenom- | wird man unter diefen Umſtänden geneigt, den 
men. Die Natlonalliberalen ſtimmten für die verſchledenen ſranzöſiſchen Blättern Recht zu ge- 
Annahme, indeſſen wird das Geſetz voraus ſichtlich ben, welche, einem Pariser Telegramm zufolge 
im Plenum nicht mehr erledigt. Der Geſetzent heute die Meinung ausſprechen, daß die Fr de 
wurf wegen Beſtrafung des Geſindes in Hefien- | der Aus weiſung der Prinzen überhaupt mehr in 
Naſſau iſt unverändert angenommen. der Abſicht aufgeworfen fe, das Kabinet zu be- 
— In Betreff der Blokade der griechiſchen ſeitigen, als wirklich die Ausweiſung der Prinzen 
Häfen jagt das geftrige Journal de St. Pe- herbelzuführen. Für die Republik als ſolche wäre 
tersbourg“, da die Aufrichtigkeit des Athener Ka⸗ es unzweifelhaft das Beſte, wenn die Sache 
binets nicht in Zweifel zu ziehen ſet, jo dürfe] wirklich hierauf hinausllefe und damit ihr Bewen- 
man annehmen, daß dem griechiſchen Handel die den hätte. 
Freiheit des Meeres in kurzer Friſt wiedergegeben — Der Regterungs⸗Pröſtdent Frhr. under 
ene e e dagegen hat, wajhrſcheinlich von Ober⸗Conreut in Breslau hat in Bezug auf 
unter dem Eindrucke der Moskauer Vorgänge, die Einquartierung von Offizieren bet den Mand- 
ne Bun e 
irgend ute n an N Das königliche Geher Ae des 6 
erheblich geändert. Sie ſagt heute, die gegen Armeekorps hat im Hinblick auf die Belaſtung der 
er eh Se an 5 8 e Grunbbeſitzer durch die Herbſtübungen Anlaß ge- 
r Zweck, die Abrüſtun echenlands un 7 6 
die Bejeitigung der Quelle ui einer Gefahr für | nommen, dem Herrn Oberpräſidenten gegenüber 


Produkt großentheils nicht in den Handel kommt, 
die Flächenſteuer als Regel aufrecht erhalten wor⸗ 
den iſt, hat feinen Grund in den Mißſtänden, 
die mit der Anwendung des durch die Gewichts- 
ſteuer bedingten Kontrolle-Apparates auf Pflan- 
zungen von ſo geringer Größe verbunden ſein 
würden. Auch dem Wunſche, daß bei Beſchädi⸗ 
gungen des Tabaks durch Naturereigniſſe vor der 
Ernte ein Steuernachlaß geſetzlich gewährt werde, 
läßt ſich nicht entſprechen, da eine ſolche Anord- 
nung, abgeſehen von der darin liegenden Ab- 
weichung von dem Syſtem der Gewichts⸗Beſteue⸗ 
rung, in der praktiſchen Ausführung ſehr erheb⸗ 
liche Schwierigkeiten darbieten und unvermeidlich 
zu einer ungleichmäßigen Behandlung der einzel⸗ 
nen Fälle führen würde. Die Annahme, daß der 
inländiſche Tabakbau ſeit dem Inkrafttreten des 
Geſetzes vom 16. Juli 1879 im Rückgang be⸗ 
griffen ſei, iſt eine unzutreffende. Wenn auch 
in Schleſten der Tabakbau ſich auf dem in den 
Jahren 1877 —81 erreichten Umfange nicht be- 
hauptet hat und ſeit 1882 annähernd nur in 
der nämlichen Ausdehnung betrieben wird, wie 
im Jahre 1876, fo tft doch in ganz Deutſchland 
das Areal der mit Tabak bebauten Flächen, ab⸗ 
geſehen von dem vorübergehend ſtarken Anwachſen 
des Tabakbaues in den Jahren 1880 und 1881, 
von 18,735 Hektar im Durchſchnitt der Jahre 
1876-79 auf 51,245 Hektar im Durchſchnitt 
der Jahre 188 2—85 geſtiegen und hat ſelbſt 
im Jahre 1885, ungeachtet des durch die Größe 
der Ernten in den Jahren 1880, 1881 und 
1884 bewirkten Pretsprudes, mit 19,579 Hektar 
den Durchſchnitt der Periode 1876 —79 um All, 
Prozent übertroffen. Es liegt daher kein Grund 
zu der Annahme vor, daß der jetzige Zollſatz von 
85 Mark für 100 Kilogramm ausländiſchen Ta⸗ 
baks, welcher ſelbſt nach der dortigen Berechnung 
dem inländiſchen Tabak einen Zollſchutz von 37 
Mark gewährt, gegenüber der durch das Ge— 
ſetz vom 16. Jult 1879 eingeführten Tabak ⸗ 
ſteuer zu niedrig bemeſſen iſt.“ 

— Der gegenwärtige Konflikt zwiſchen Ka⸗ 
nada und den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika iſt nicht der erſte feiner Art. Die be- 
züglichen Verhältniſſe hatten früher den Waſhing⸗ 
toner Vertrag von 1818 zur Grundlage. Ihm 
zufolge war den amertkaniſchen Fiſcherbooten die 
Benutzung kanadiſcher Häfen, ausgenommen für 
Notheinlauf, Schaden - Ausbeſſerung, Holz⸗ und 
Waſſer Einnahme, unterſagt. Als trotzdem im 
Jahre 1871 die Amerikaner in Kanada Fiſche 
verkauften, bildeten die Kanadier mit Hülfe eng⸗ 
liſcher Kreuzer eine Schutzflotte und brachten ver- 
tragsbrüchige amerikaniſche Schiffe auf. Glad⸗ 
ſtone, welcher damals in England am Ruder war, 
machte aber dieſem ſtrengen Einfchreiten ein ra- 
ſches Ende. Im vorigen Jahre nun haben nach 
Ablauf des Vertrages die Amerikaner einen Ein- 
gangszoll auf alle in kanadiſchen Gewäſſern ge⸗ 
fangenen Fiſche gelegt und damit den kanadiſchen 
Abſatz auf amerikaniſchem Markte erſchwert. Dies 
hat die Kanadier ſehr aufgebracht, und diesmal 
dürfte Gladſtone kaum in der Lage ſein, ſie 
zum Nachgeben zu bewegen, wenn nicht gleich⸗ 
zeitig die Amerikaner ihren Zoll beſeitigen oder 
herabſetzen. 

Breslau, 30. Mai. Heute Vormittag fand 
in der Kathedrale die Konſekration des Erzbiſchofs 
Dinder durch den Fürzbiſchof Herzog, unter Aſſi⸗ 
ſtenz der Weipbifchöfe Gleich (Breslau) und Cy- 
bichowski (Gneſen) ſtatt. Der Feier wohnten 
zahlreiche Vertreter des Adels und der Gelſtlich 
keit von Schleſten und Poſen, ſowie Deputationen 
der Erzdiszeſen bei. Nachmittags fand bei dem 
Fürſtbiſchof ein Diner ſtatt, an welchem die 
Spitzen der königlichen und ſtädtiſchen Behörden 
theilnahmen. Den erſten Toaſt brachte der Erz⸗ 
biſchof Dinder auf den Katjer und den Papſt 
aus. Der Fürſtbiſchof toaſtete auf das Wohl des 
Erzbiſchofs Dinder. 

München 30. Mal. In Anweſenheit des 
Prinzen Luitpold und der Prinzeſſin Gifela, der 
Mintfler von Lutz, von Crailsheim, von Riedel, 
ſowie zahlreicher Notabilttäten der Kunſt und 
Wiſſenſchaft if heute das neue Panorama, Pigl⸗ 


heim's Kreuzigung Chriſti, feierlich eröffnet 
worden. 


hat, in der Kammer nur ſehr beſchränkten Bei- 
fall und namentlich bei den Radikalen, denen es 
nicht ſcharf genug iſt. Dieſe möchten ein Geſetz, 
welches die unbedingte Ausweiſung aller orleaniſti⸗ 
ſchen und bonapartiſtiſchen Familien verfügt, nicht 
aber, wie die Regierungs vorlage bantragt, die 
Aus weiſung dem Befinden des Miniſters des In⸗ 
nern überläßt. Bei einer ſo unberechenbaren Ver⸗ 
ſammlung wie der franzöſiſchen Deputirtenkammer 
iſt es ſehr bedenklich, eine Vorausſage zu wagen; 
für das Wahrſcheinlichſte gilt aber, daß die Re⸗ 
gierung und der Ausſchuß, dem man das Geſetz 
überwieſen hat, ſich über irgend eine Form eint- 
gen werden, unter der die Ausweiſung aller oder 
einiger Prinzen ſtattfinden kann. Es wird das 
Herrn Freycinet viel Kopfzerbrechen machen, aber 
das Miniſterium iſt ſelbſt daran ſchuld mit feiner 
angeblichen Scheu vor ganzen, unter voller per⸗ 
ſönlichen Verantwortung zu ergreifenden Maß⸗ 
regeln. Hätte man den Grafen von Paris un⸗ 
mittelbar nach dem Feſtempfang über die Grenze 
gebracht, ſo wäre die ganze Angelegenheit jetzt 
ſchon halb vergeſſen. Ich habe, im Wipderſpruch 
zu anderen Nachrichten, Grund zur Annahme, daß 
Herr v. Freyeinet im erſten Augenblicke die Ab⸗ 
ſicht hatte, den Grafen von Paris durch einfache 
Miniſtertalverfügung auszuweiſen z wenn dieſe Ab⸗ 
ſicht nicht zur Ausführung kam, ſo kann es daran 
liegen, daß Herr v. Freycinet ſich bei reiflichem 
Nachdenken eines anderen beſonnen hat, aber viel⸗ 
leicht auch daran, daß Herr Grevy für eine ſolche 
Maßregel nicht zu gewinnen war. Das iſt ein 
Fehler, denn die Stunde der Orleans hat nun 
einmal geſchlagen und ſie müſſen aus Frankreich 
binaus: geſchieht es nicht auf Grund des vor⸗ 
liegenden Geſetzes, wenn dieſes in Kammer oder 
Senat nicht angenommen werden ſollte, ſo muß 
Herr v. Freyelnet, nachdem er einmal die Ge- 
fährdung der Republik durch die Orleans aner- 
kannt hat, auf ein Aus weiſungsdekret zurückgrei⸗ 
fen. Wird Herr v. Frepeinet wegen dieſer An- 
gelegenheit aber geſtürzt, jo wird die erſte Hand⸗ 
lung ſeines Nachfolgers ſein müſſen, daß er die 
„Prinzen“ aus Frankreich entfernt. Der Antrag 
Basly auf Einziehung der orleaniſtiſchen Güter iſt 
für die Gallerie beſtimmt und hat ſonſt keine Be⸗ 
deutung. 


Paris, 28. Mai. Es ſteht noch keineswegs 
feft, daß das Parlament Maßregeln gegen die 
Priazen beſchließen wird. Abgeſehen vom Senat, 
wo die Orleaus viele Freunde haben, herrſcht 
auch in der Kammer eine ſo verzwickte Stimmung, 
daß die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen bleibt, daß 
auch diesmal alles wieder im Sande verläuft. 
Da die äußerſte Linke, ein Theil der Radikalen 
und die Mehrhelt der Opportuniſten die von der 
Regierung vorgeſchlagene Maßregel ungenügend, 
zweideutig, ſogar lächerlich finden, jo ſoll der im 
März von der Kammer verworfene Duqutſche An⸗ 
trag, welcher die Ausweiſung aller Prinzen be⸗ 
ſiehlt, wieder aufgenommen und als Gegenantrag 
geſtellt werden, über den nach der Geſchäftsord⸗ 
nung zuerſt abgeſtimmt werden müßte. Für den ⸗ 
ſelben würden voraus ſichtlich aber nur ein Theil 
der Opportuniſten, die Ra ikalen, faſt alle Mit ⸗ 
glieder der äußerſten Linken ſtimmen, und da er 
außer der ganzen Rechten die gemäßigten Oppor⸗ 
tuniften, die kleine Gruppe Maret (äußerſte) und 
die Arbeiterpartet, die keine Ausnahmegeſetze wol⸗ 
len, ſowie die eigentlichen Mintſteriellen gegen ſich 
haben wird, jo iſt deſſen Annahme, wenn die 
Lage ſich nicht ändert, wenig wahrſcheinlich. Der 
Regierungsvorlage könnte aber durch die Mare⸗ 
tiſten, einen Theil der gemäßigten Republikaner 
und die Arbeiterpartet leicht daſſelbe Schickſal be⸗ 
reitet werden, falls die radikale und die äußerſte 
Linke, welche dieſelbe für unnütz halten und auf 
Freycinet keine Rückſicht mehr nehmen wollen, 
Ernſt machen und mit den Gegnern ſtimmen 
ſollten. Uebrigens darf man nicht außer 
Acht laſſen, daß ber größte Thell der repu- 
blikaniſchen Kammermehrheit Freycinet ſchon ſelt 
einiger Zeit niche mehr ſehr gewogen iſt 
und bisher nur aus Furcht vor nuen Kriſen 
nicht gegen ibn auftrat, um eine neue Kriſis zu 
vermulden. Namentlich erboſt auf Frepcinet iſt 


e an der Politik, deren erſer Schritt das Ab⸗ ſende Belaſtung eine in den militäriſchen Verhält- 
W geweſen e wolle. niſſen begründete und nicht zu vermeidende jet, 

Im Uebrigen ſcheint man in London die im andererſeits doch die Gaſtlichkeit bei Aufnahme der 
„Journal de St. Petersbourg“ ausgeſprochene Einquartierung eine zu weit gehende und dadurch 
Auffaſſung zu theilen; es wird von dort unterm den beiderſeitigen Intereſſen nicht entſprechende 
gestrigen Datum geſchrieben: werden könne. Daſſelbe hat gleichzeitig das Er⸗ 

Man iſt zwar von den Erklärungen, die ſuchen geſtellt, mit allen Mitteln darauf hinzu⸗ 
Trikupis in der Kammer abgegeben, in den wirken, daß die den Offizieren zu Theil werdende 
ächtlicen Kreiſen wenig befriedigt, denn Aufnahme in beſcheidene Grenzen zurückgeführt 
in könnte in denſelben leicht den Keim zu gleich e Neo 1 0 a N 
inn laſtung der Quartiergeber weſentlich erleichtern 
würde. Auf Veranlaſſung des Herrn Dber-Prä- 
ſidenten werden Ew. Hochwohlgeboren desbalb 
über dieſe Wünſche Sr. Exzellenz des Herrn 
Korps Generals bezüglich der den einquartierten 
Ofſizteren zu gewährenden Aufnahme bierdurch 
näher orlentirt und Ew. Hoch wohlgeboren an- 
heimgegeben, zur Erreichung dieſes Zwecks bel den 
in Ihrem Kreiſe vorkommenden Truppen-Uebun 
gen in geeigneter Weiſe das Weitere zu veran- 
laſſen, um auch die bezüglichen Duartiergeber in 
gedachter Weiſe zu orientiren. 

— Wie der „N. M. A.“ mitzutheilen weiß, 
hätte ſich die Spaltung der ſoztlaldemokratiſchen 
Partei in Mainz, über welche die „Frankf. Ztg.“ 
die kürzlich mitgetheilten intereſſanten Andeutungen 
brachte, jetzt thatſächlich vollgogen. Die Sezeſſio⸗ 
niſten gründeten einen eigenen Verein, den „Ar⸗ 
beiter⸗Wahlverein“, welcher bei dem Schneider und 
Wirth Leyendecker tagt. 

— Auf eine von Oblau aus gleichzeitig an 
den Reichstag und den Reichskanzler abgeſandte 
Petition wegen Abänderung des Tabakſteuer⸗Ge⸗ 
ſetzes iſt ſeitens des Reichskanzlers nach der 
„Schleſiſchen Zeitung“ folgende Antwort er- 
gangen: 

„Dem Magiftrat erwidere ich auf die in 
Gemeinſchaft mit der Stadtverordneten Ver- 
ſammlung hierher gerichte Eingabe vom 8. Fe⸗ 
bruar d. Js. ergebenſt, daß dem darin Vorge- 
tragenen nicht ausreichender Anlaß zur Herbei- 
führung einer Abänderung des Tabakſteuergeſeßes 
vom 16. Juni 1879 meiner Anſicht nach nicht 
entnommen werden kann. Die Fragen, ob bei 
dem durch das Geſetz beabſichtigten Maße der 
Beſteuerung des Konſums inländiſchen Tabaks. 
Die frühere Beſteuerung des Tabakbaues nach 
dem Flächeninhalt der Pflanzungen auch für die 
Pflanzungen von 4 Ar und mehr Flächeninhalt 
beibehalten werden könne, und ob die an Stelle 
der Flächenſteuer tretende Gewichtsſteuer ſich nach 
der Qualität des gewonnenen Tabaks abſtufen 
laſſe, find vor Erlaß des Geſetzes eingehend er- 
wogen worden und haben verneint werden müſ⸗ 
ſen, weil mit der Flächenſteuer eine zu ungleich⸗ 
mäßige Belaſtung des Produktes verbunden und 
weil bei der Gewichts ⸗Beſteuerung des Tabaks 
eine richtige Abſtufung der Abgabe nach der Qua⸗ 
lität ebenſo wenig durchführbar ſein würde, wie 
bei der Verzollung des ausländiſchen Tabaks. 
Daß gleichwohl für die Tabakpflanzungen unter 
4 Ar Flächeninhatt, welche übrigens nur etwa 3 
Prozent des geſammten mit Tabak bepflanzten 
Areals im Steuergebiet ausmachen und deren 


die ausweichenden Erklärungen des Herrn Deli- 
jennis zu ſolchen geführt haben. Allein, wie es 
ſcheint, ſind die Mächte geneigt, ein Auge zuzu⸗ 


nämlich die vollſtändige Demobiliſtrung, erreicht 


mern, welchen Trikupis pro foro interno aufrecht 
zu erhalten ſucht. 

— Die Angelegenhelt wegen Einſetzung eines 
für Preußen und Norddeutſchland gemeinſamen 
Buß und Bettages der evangeliſchen Landes- 
kirchen nähert ſich, nach der „K. Z.“, ihrem end⸗ 
liche Abſchluſſe, und man kann annehmen, daß 
vom Jahre 1888 ab dieſer Tag am letzten Frei⸗ 
tag eines jeden Novembers begangen werden wird. 

— Aus Frankfurt a. M. läßt ſich die „W. 
Allg. Ztg.“ von ihrem ſtändigen Korreſpondenten 
Folgendes mittheilen: 

„Der in dem Friedhofsprozeß verurtheilte 
Polizeikommiſſar Meyer (er erhielt drei Monate 
Gefängniß) hat bekanntlich feiner Zeit gegen dee 
ihm zudiktirte Strafe Reviſion eingelegt. Wie 


zwar auf einen deutlichen Wink der Regierung — 
in den letzten Tagen die Reviſion zurückgezogen 
und ſich außerdem bereit erklärt, ſämmtliche ver⸗ 
letzte Sozialdemokraten zu entſchädigen.“ 

Wir müſſen die Verantwortlichkeit für dieſe 
Meldung dem zitirten Blatte überlaſſen. 

— Der Graf von Parte, gegen den der in 
der franzöſiſchen Deputirtenkammer eingebrachte 
Geſetzentwurf über die Aus weiſung der Prinzen 
in erſter Linie gerichtet ſcheint, iſt geſtern von 
Liſſabon wieder in Paris eingetroffen. Die Aus- 
ſichten der Vorlage und damit des Kabinets 
Frepelnet ſelbſt liegen zwar noch ziemlich im Dun- 
keln, aber Manches deutet darauf hin, daß die 
Vorlage entweder gar nicht, oder in ſchärferer 
Form, als die beantragte, zum Geſetz erhoben 
werden wird. Auf alle Fälle it Freyeinets Stel · 
lung um jo unſicherer, als feine verfehlte Politil 
in der griechiſchen Frage feinen Miniſterſeſſel be⸗ 


dem Lärm, der anläßlich des Geſetzentwurſs ge- 
macht fei, nicht eine größere Majorität in der 
Kommiſſion vorhanden ſel. Man ſcheine die ch- 
ſariſche oder jakobiniſche Methode adoptiren zu 
wollen; dagegen könne man nichts thun, da ein- 
mal eine Majorität vorhanden ſei, aber man 


angreifen läßt und äußert: „Eine Regierung, die 
dürfe an deren Scharfblick, wie an deren Erfolg 


vorſchlägt, die Prinzen auezuweiſen, ohne daß fie 
fie ausweiſt, ein Kabinet, das frei bleibt, fie 
auf franzoͤſiſchem Gebiet belaſſen, ein Mi. 


Ausland. 


Paris, 28. Mai. Das Prinzengeſetz findet 
in der Form, in der die Regierung es eingebracht 


Clemenceau, der ihn heute in feiner Juſti7e ſtark. ’ 
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niſterium, das einen Grſetzentwurf vorſchlägt, 
ohne ihn vorzuſchlagen; eine Darlegung der 
Beweggründe, an einen Text genäht, der in 
gar keiner Beziehung zu ihm ſteht und der 
einen andern Verfaſſer haben ſoll (wie verlautet, 
war Goblet der Verfaſſer der Darlegung und De⸗ 
mole der Verfaſſer des Geſetzentwurfs; man nahm 
den Entwurf des letztern und ſtellte ihm die Dar- 
legung der Beweggründe voraus, die Goblet zu 
feinem Entwurfe, welcher die Aus weiſung aller 
Prinzen verlangte, geſchrieben hatte); eine mit 
dem Aber witz und Mangel an Entſchloſſenheit ab- 
wechſelnde und von dem Mangel an Aufrichtigkeit 
gekrönte Zweideutigkeit, dies iſt alles, was man 
in dieſem unerzählbaren, uns heute vorgetragenen 
Schriftſtücke bewundern kann.“ Clemenceau und 
viele andere Abgeordnete ließen geſtern nach der 
Sitzung in den Wandelgängen des Palais Bourbon 
ihrem Zorn freien Lauf. Sie behaupteten, daß 
Freyeinet, der früher freundſchaftliche Beziehungen 
mit den Orleans gehabt habe, ſeinen Namen nicht 
an die Ausweiſung derſelben knüpfen wolle und 
deshalb alles aufbiete, um dieſelbe zu hintertrei⸗ 
ben. Sie finden es auch nicht genügend, daß nur 
einige wenige Prinzen, Graf von Paris und Her⸗ 
zog von Chartres, ausgewieſen werden ſollen, und 
halten es für lächerlich, daß die Ausweiſung kraft 
miniſterieller Verordnung erfolgen ſoll, da alsdann 
ein gefälliger Miniſter nur eine Verordnung zu 
unterzeichnen brauche, um die Prinzen zur Rück⸗ 
kehr nach Frankreich zu ermächtigen. Daß das 
Kabinet die Prinzen nicht durch präſidentſchaftlichen 
Erlaß ſofort nach der Kundgebung im Hotel Gal- 
liera auswies und ſo der Sache mit Einem 
Schlage ein Ende machte, iſt jedoch nicht Frey⸗ 
einets Schuld. Frepeinet hatte ſich dazu verſtan⸗ 
den, aber Grevy erklärte im Miniſterrath vom 
letzten Dienſtag, daß er einen derartigen Erlaß 
nicht unterzeichnen wolle; man müſſe die Sache 
vor das Parlament bringen. 

London, 28. Mal. Heute pfeifen es die 
Spatzen von den Dächern, daß die zweite Le⸗ 
jung der Home Rule-Vorlage geſichert ſei. Der 
alte Rattenfänger von Hawarden hat geſtern im 
Koppelberge des aus wärtigen Amtes ſeine Flöte 
ſo einſchmeichelnd geblaſen, daß die verſammelten 
210 Mitglieder das Werthmaß ihres Entſchluſſes 
verloren und ihm blindlings am nächſten Diens- 
tag oder Freitag in den Ja⸗-Abſtimmungsſaal fol- 
gen werden. Die miniſteriellen Einpeitſcher rech- 
nen auf eine Mehrheit von 20 bis 30 Köpfen; 
indeſſen geben auch die Konſervativen und Har⸗ 
tingtonianer zu, daß die von ihnen geweisſagte 
Verwerfung mindeſtens zweifelhaft geworden ſei. 
Es giebt eben neben Gladſtone keinen zweiten 
Meiſter der parlamentariſchen Taktik. Chamber- 
lain iſt entwaffnet. Wenn er will, kann er ſich 
des Sieges rühmen, denn ſachlich ließ Gladſtone 
die Ausſchließung der Iren aus Weſtminſter fal- 
len. Aber der Form nach bleibt die Ausſchlie⸗ 
ßung vorläufig aufrecht erhalten. Es wäre na⸗ 
türlich auch jetzt noch voreilig, die Ebbe und 
Fluth des Meinungswechſels bis zum Tage der 
Abſtimmung feſtſetzen zu wollen; aber der Fort- 
ſchritt der miniſteriellen Sache iſt unbeſtreitbar. 
Durch ſeine geſtrigen Zugeſtändniſſe hat Gladſtone 
in die neue vierte Partei einen Keil getrieben, 
der ſie ihrer Gefährlichkeit beraubt; und in der 
That ſpricht man heute von Hartingtons Antrag 
ſchon als von der fünften Partei, während die 
vierte, mit oder ohne Chamberlaln, ſich zum Ueber⸗ 


waltung der deutſchen Geſellſchaft zur Rettung 

Schiffbrüchiger eine allgemein verſtändliche Anwei⸗ 

fung zur Handhabung ſolcher Rettungsevorrichtun ⸗ 

gen zuſammenſtellen und auf Zinktafeln überdrucken 
laſſen, welche an Bord der Schiffe an guter Stelle 
angebracht werden ſollen. Die Anweiſungen ſollen, 
wie neuerdings wiederum amtlich mitgetheilt, allen 
preußiſchen Rhedern und Schiffern unentgeltlich 
abgegeben werden, wenn dieſe ſich zur Anheftung 
der Tafeln an ihren Schiffen verpflichten. 

— Bei der königl. Polizeidirektion ſind ſeit 
dem 17. d. M. gemeldet: 

Gefunden: 1 Hundemaulkorb — 1 Paar 
wollene Strümpfe, gez. H. G. — 1 Glaſer⸗ 
meſſer — 1 Looſungsſchein auf den Namen 
Erdmann lautend 1 Kinderkragen — 1 
Opernglas mit Futteral — 1 Kriegsdenkmünze 
von 1870 —71 — 4 Schlüſſel am Ringe — 
1 Paar Damenſchuhe 9 Schlüſſel am 
Ringe — 1 Portemonnaie, enthaltend 3 M. 
40 Pfg. — 3 Kanarienvögel — 1 Taſchen⸗ 
tuch — 1 neuſilberne Uhrkapſel, enthaltend 
35 Pfg. — 1 ſchwarze Pelzmütze — 1 Por- 
temonnaie, enthaltend 2 M. 25 Pfg. — 1 
ſchwarzes Huhn — 1 Handſtock — 1 Brille 
— 4 Schlüſſel — 1 Schürze — 1 Pfand- 
ſchein — 1 wollenes Tuch — 1 Arbeitsbuch 
auf den Namen Kraatz lautend — ½ Pfund 
Lachs 7 Schlüſſel am Ringe — 1 Me- 
dalllon — 4 Schlüſſel am Bande — 1 Hunde- 
maulkorb 1 goldenes Medaillon — 1 
Portemonnaie, enthaltend 30 Pfg. — 1 ſchwarz⸗ 
lederne Zigarrentaſche — 1 Meerſchaum Zi⸗ 
garrenſpize — 2 Mark — 1 Schlüſſel — 
2 Hundeſteuermarken — 1 ſchwarzſeidener 
Regenſchirm — 4 Hundeſteuermarken am Ringe 
— 1 Ring — 1 Taſchentuch mit rothen Strei- 
fen, gez. V. K. — 1 ſchwarzes Talllentuch — 
1 Portemonnaie, enthaltend 10 M. 15 Pfg. 
— 1 Portemonnaie, enthaltend 40 Pfg. — 
1 kleiner Schlüſſel — 1 Bierkaſten mit 35 
leeren Flaſchen — 1 Taſchenmeſſer — 1 See⸗ 
fahrtsbuch auf den Namen Pojawe lautend — 
1 Pfandſchein — 1 Arbeitstaſche. 

Die Verlierer wollen ihre Eigenthums⸗ 
rechte binnen drei Monaten geltend 
machen. 

Verloren: 1 Federkaſten, enthaltend 35 Pfg. 
— 2 Bleiſtifte 2c. — 1 ſchwarzledernes Por⸗ 
temonnaie, enthaltend 6 M. 80 Pfg. — 1 
ſchwarzſeidener Damen⸗Regenſchirm — 1 klei- 
nes Notizbuch — I ſchwarzwollenes Talillen⸗ 
tuch — 1 ſchwarzes Portemonnaie, enthaltend 
2 M. — 1 Portemonnaie, enthaltend ca. 4 
M. — 1 Schlüſſel und 2 Briefmarken — 1 
Portemonnaie, enth. 20 M. — 1 Taſchenmeſſer 
1 Brille — 1 Zehnmarkſtück — 1, Arbeitstaſche, 
enthaltend ein Portemonnaie mit 6 M. und 
verſchiedene Handarbeiten — 1 Brille — 1 
Strohhut — 1 Portemonnaie, enthaltend ca. 
10 M. — 1 ſchwarzer Umhang — verſchie⸗ 
dene Papiere auf den Namen Karl Mund- 
ſtock lautend — 1 Krankenkaſſenbuch auf den 
Namen Wilhelm Meyer lautend — 1 Broche. 

— Landgericht. Straftam- 
mer 3. — Sitzung vom 31. Mai. — Ein 
gemeingefährlicher Menſch iſt der bereits mehrfach 
vorbeſtrafte Arbeiter Friedrich Wilhelm Puſchz 
derſelbe wurde erſt am 28. Februar d. J. aus 
dem Zuchthaus entlaſſen und ſchon zwei Tage 
ſpäter entwendete er bereits wieder auf der Her⸗ 


laufen in das Regierungs- Hauptquartier anſchickt.] berge auf der Laſtadie einem Schneider verſchledene 


Was noch zu thun übrig blieb, iſt die Ausſöh⸗ 
nung der Parnelliten mit dem Abbruch der Seſ⸗ 
ſion nach dem Durchgang der zweiten Leſung und 
die Beſchwichtigung der kampfluſtigen Ulſtertaner. 
Letztere erwartet Gladſtone von dem beſänftigen 
den Einfluſſe der vier Monate, welche zwiſchen 
der Sommerjejflon und der außerordentlichen Herbft- 
ſeſſton liegen, in der nicht unbegründeten Voraus- 
ſetzung, daß die unter dem Hochdrucke der augen- 
blicklichen Wühlerei erzeugte Aufregung nicht an- 
dauern könne. Schrumpften doch die Drohungen 
der Orangiſten nach Annahme der Abſchaffung der 
iriſchen Staatskirche in ihr Nichts zuſammen. Was 
die Parnelliten anbetrifft, ſo werden dieſelben ſich 
nach der Decke ſtrecken und die Gabe der zweiten 


Leſung mit ungeſchwächter Hoffnung auf die Zu-| — 


kunft annehmen. Die Chamberlainiſten hielten 
geſtern Abend eine Verſammlung ab, und von den 
36, welche erſchienen, zeigten ſich wenigſtens 20 
bereit, in den Schoß des alleinſeligmachenden 
Gladſtonſsmus zurückzukehren. Chamberlain wird 
ſeine Rede, welcher Gladſtone den giftigen Stachel 
im voraus entzogen hat, umgeſtalten müſſen; aber 
auch in ihrer neuen Geſtalt kann ſie nicht mehr 
die Aufmerkſamkeit beanſpruchen, welche ihr die 
verſchiedenen Parteien beimaßen; und daher heißt 
es heute, daß dle Abſtimmung ſchon Dienſtag oder 
ſpäteſtens Donnerſtag ſtattfinden werde. Im 
übrigen herrſcht heute unter allen Parteien ein 
gewiſſer Galgenhumor, denn mit der Annahme der 
zweiten Leſung verſchwindet das drohende Schwert 
der Parlamentsauflöſung: ein Beweis, wie gut 
Gladſtone ſeine Pappenheimer kannte. Die kon⸗ 
ſervativen Blätter bemühen ſich, zu beweiſen, die 
zweite Leſung werde durch die Abſtimmungsent⸗ 
haltung von ungefähr 20 liberalen Mitgliedern, 
zu denen man auch John Bright zählt, verwor⸗ 
fen werden. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 1. Juni. Bei Strandung von 
Schiffen bleiben Rettungsverſuche mit Mörſer und 
Raketen -Rettungevorrichtungen nicht ſelten nur 
deshalb erfoltzlos, weil die Schiffbrüchigen dieſe 
Vorrichtungen nicht richtig zu benutzen verſtehen. 
Zur Beſeitigung dieſes Uebelſtandes hatte die Ver⸗ 


nach dem Bergland des Kilima-Nojaro. 


Kleidungsſtücke und Legitimationspaplere, ſodann 
begab er ſich auf „Wanderſchaft“, dabei jede 
Gelegenheit zu Dlebſtählen benutzend. So ent- 
wendete er in Nadrenſee einem Handelsmann von 
ſeinem Wagen verſchtedenes Handwerkszeug und 
auf dem Gut Lebehne den dort Bedienſteten ver- 
ſchiedene Kleidungsſtücke. Heute deshalb wegen 
Diebſtahls in drei Fällen angeklagt, ſuchte Puſch 
den „wilden Mann“ zu ſplelen, er benahm ſich 
dabei jo renitent, daß er mit Gewalt abgeführt 
werden mußte. Dies half ihm jedoch nichts, der 
Gerichtshof ließ ſich nicht täuſchen, ſondern ver⸗ 
urtheilte den Angeklagten zu 5 Jahren Zuchthaus, 
Ehrverluſt auf gleiche Dauer und Zuläſſizkeit von 
Polizelaufſicht. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
Siebentes Geſammt-Gaſtſplel des Schauſplel - Enſem⸗ 
bles der „Liltputaner“ (Die neun Zwerge), unter 
Mitwirkung des geſammten Perſonals des König⸗ 
ſtädtiſchen Theaters in Berlin (30 Perſonen). 
„Die kleine Baronin. Große Poſſe mit Geſang 
und Tanz in 4 Akten. Elyſiumthea⸗ 
ter: „Das lachende Berlin.“ Heiteres aus der 
Berliner Theater -Geſchichte mit Geſang und Tanz 
in einem Vorſpiel und 3 Akten (8 Bildern). 


Unter allen Beſtrebungen, deutſche Kolonien 
zu gewinnen, bieten die von der deutſchen oſtafri⸗ 
kaniſchen Geſellſchaft unternommenen Schritte die 
meiſte Gewähr des Erfolgs. Die zuerſt von 
dieſer Geſellſchaft in Beſitz genommenen weiten 
Länderſtriche im Weſten von Sanſibar hatten den 
Uebelſtand, daß ſie von der Seeküſte durch die 
ſumpfige Fleberzone getrennt ſind. In neuerer 
Zeit find jedoch die Lander werbungen weiter nach 
Norden, dem Aequator zu, ausgedehnt worden 
In die ⸗ 
ſen fruchtbaren und geſunden Gebleten vereinigt 
Ph alles zu günſtigen Vorbedingungen für eine 
gedeihliche Koloniſation. Uaſere Kenntniß dieſer 
Gegenden war bisher nur eine unzulängliche, und 
erſt in den letzten Jahren haben die Forſchungen 
von Dr. Fiſcher und von J. Thomſon (in dem 
Werke: „Durch Maſſal Land“, Leipzig 1885) ei⸗ 


niges Licht über dieſen Theil des dunkeln Welt⸗ 


theils verbreitet. Dieſe Forſchungen ſind aber 
neuerdings weſentlich ergänzt und gewiſſermaßen 
zu einem Abſchluß gebracht worden, durch den be⸗ 
reits durch feine Reife am Kongo bekannten H. 
H. Johnſton, ſo daß ſich jetzt ſagen läßt, daß 
dieſe Gebiete die am beſten gekannten Theile des 
zentralen Arquatorial-Afrifa geworden ſind. Ganz 
zur rechten Zeit kommt daher das Werk von H. H. 
Johnſton, das ſoeben auch in autoriſirter deutſcher 
Ausgabe veröffentlicht wurde unter dem Titel: 
„Der Kilima⸗Nojaro. Forſchungsrelſe im öſt⸗ 
lichen Aequatorial-Afrika. Nach einer Schilderung 
der nalurgeſchichtlichen und kommerziellen Verhält⸗ 
niſſe, ſowie der Sprachen des Klima -Ndjaro-Ge⸗ 
bietes. Aus dem Engliſchen von W von Free⸗ 
den“ (Leipzig, F. A. Brockhaus). Die lebendigen 
Schilderungen der auch an Abenteuern reichen 
Reife, ſowie der Beſteigung des hohen Schnee 
berges Kilima-Nojaro bis nahezu an den Gipfel 
bieten einen beſondern Reiz. Vor allem aber ſind 
die genauen Darlegungen über Klima, Geologie, 
Botanik, Zoologie, Anthropologie und die Spra- 
chen des Kiltma-Nojaro-Diſtrikts, ſowie die ſpe⸗ 
ziellen Angaben über die kommerziellen Aus ſichten 
dieſer Gegenden von hohem Intereſſe. Durch 
dieſe offenen und klaren Darlegungen gewinnt das 
auch reich illuſtrirte und mit vier Karten verſe⸗ 
bene Werk ein eminent praktiſches Intereſſe, in- 
dem es ſich zu einem wirklichen Führer durch das 
jüngſte und anſcheinend lebenskräftigſte der neuen 
deutſchen Schutzgebiete geſtaltet. [148] 
— Unter dem Titel: Ausführliche Wand- 
tafeln der Geſchichte ſämmtlicher Kulturvölker 
für Haus und Schule von Dr. E. Bardey zu 
Nauen erſchien ſoeben in Fues Verlag (Reisland) 
zu Leipzig ein außerordentlich praktiſches Werk 
lein. Die Form der Geſchichtstabellen als Wand- 
tafeln iſt ganz neu, ſie gewähren durch Neben- 
einanderftellung der Völker in überraſchender Weije 
einen Ueberblick über die geſammte Geſchichte tes 
Alterthume, des Mittelalters, der neueren und 
der neueſten Zeit. Wie die bequeme Ueberſicht, 
ſo erfreut auch der Blick auf einzelne Staaten. 
Die Geſchichte der Griechen und Römer hat zwar 
mehr ein Intereſſe für Schulen, aber die welt⸗ 
bewegenden Ereigniſſe der Neuzeit führt ſich jeder 
Gebildete ſtets gern vor Augen. Speziell wird 
ſich jeder Krieger freuen, jeine Schlachten und 
Gefechte hier im wahren Sinne des Wortes in 
die Tafeln der Weltgeſchichte eingetragen zu fin- 
den. Die Bardey'ſchen Wandtafeln find für 
80 Pfg. durch jede Buchhandlung zu beziehen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. Eine Anklage wegen Freiheits- 
beraubung war gegen den Aus wanderungsagenten 
Max Nikolaus Apel vor der zweiten Strafkammer 
des Landgerichts 1 erhoben. Apel, als Beamter 
des Stettiner Lloyd, erhielt am 25. Ok ⸗ 
tober v. J. eine Depeſche aus Galizien, daß un⸗ 
ter Führung eines Wolf Gelphart ein Transport 
Auswanderer eintreffen werde. Apel war demſel⸗ 
ben bis Fürſtenwalde entgegengereiſt und fragte 
bei ſeiner Ankunft dort nach dem ihm unbekann⸗ 
ten Gelphart. Da erwiderte ihm aus dem 
Koupeefenſter ein Herr, was er von ihm wode, 
worauf ihm Apel unter Vorweis der Depeſche er⸗ 
klärte, er ſei gekommen, um die Aus wanderer in 
Empfang zu nehmen. Gelphart jedoch wendete 
ein, darum babe er ſich gar nicht zu kümmern, 
denn dieſe reiften nicht in der Agentur des Stet⸗ 
tiner Lloyd, ſondern der Firma Miesler in Bre- 
men. Dann ſetzte ſich der Zug nach Berlin zu 
in Bewegung und Apel eilte in fein Koupee. 
In Berlin angekommen, ſetzte Gelphart mit jei- 
nen Schutzbefohlenen ſchleunigſt den Weg nach 
Charlottenburg fort, von wo er aber bald zurück⸗ 
kehren mußte, weil kein Zug von dort nach Bre⸗ 
men weiter ging und die Aus wanderer nicht un⸗ 
terzubringen waren. Jetzt trat aber Apel an 
ihn heran und verlangte von Gelphart eine Le- 
gitimation, da die Firma Miesler keinen Kon⸗ 
ſons zur Aus wanderungsvermittelung für das 
Königreich Preußen hat. Da Gelphart aber jede 
Auskunft verweigerte, jo bat Apel einen Schutz⸗ 
mann um Feſtſtellung der Perſönlichkeit des Frem⸗ 
den, den der Beamte, weil jener ſich nicht legt ⸗ 
timiren konnte, verhaftete. Am anderen Tage 
wurde er wleder entlaſſen und ſtellte nun gegen 
Apel den Strafantrag wegen Freiheltsberaubung. 
Nach der Beweisaufnahme ſtellte Staatsanwalt 
Flickel ſelbſt den Antrag auf Freiſprechung. Der 
Vertheidiger, Rechtsanwalt Dr. Holz, ſchloß ſich 
mit kurzer Ausführung dieſem Antrag an, dem 
der Gerichtshof nicht allein ſtattgab, ſondern auch 
noch die Tragung ſämmtlicher dem Angeklagten 
durch die Vertheldigung erwachſenen Koſten der 
Staatskaſſe auferlegte 

— Bit einer unſerer beſſeren Provinzial 
bühnen iſt ein altes Jaktotum beſchäftigt. welches 
Theatermeiſter, Dekoratlonemaler und Requiflteur 
in einer Perſon vereinigt. Mehr mit großer 
Gutmüthigleit als mit hervorragendem Verſtande 
begabt, iſt der alte L. eine bei dem ganzen Per- 
ſonal beliebte Perſönlichkeit. Es galt, den Ge- 
burtstag des Direktors zu feiern. Dirſer hatte 
einmal den Wunſch nach einer Vlumentreppe, einem 
ſogenannten Blumentritt, geäußert, und der alte 
L. botte dieſen Wunſch in ſeinem Herzen bewahrt. 
Heimlich machte er ſich an die Arbeit und fertigte 
einen hübſchen Blumentritt an. Die Frau Di 
rektorin, die in das Gehelmniß eingeweiht war, 
bat L. am Abend vor dem Feſte den Blumentritt 
ihr doch jetzt ſchon zu geben, damit ſie Geſchenke 
und Blumen darauf arrangiren könne. Am an- 
deren Morgen erſchlen L. zur Gratulation. „Herr 
Direktor,“ begann er, „ich wollte Ihnen eigent- 


lich heute einen Tritt geben, aber die Frau DI- 
rektorin hat ihn ſich ſchon geholt.“ Man kann 
ſich die Heiterkeit des alſo angefelerten Direktors 
und der Anweſenden vorſtellen. — Ein anderes 
Mal brauchte L. einen neuen Rock, hatte aber 
nicht die baaren Mittel in der Hand und bat da⸗ 
her den Direktor um Hülfe. Dieſer geht bertit⸗ 
willigſt mit L. in ein Kleidergeſchäft, wo ſich der 
Letztere das Gewünſchte ausſucht. „Nun, L., 
jetzt geht's ans Bezahlen, alſo heraus mit dem 
Gelde“, ſcherzt der Direktor. „Ach“, ſagt L. 
kleinlaut, „ach, Herr Direktor, da ſtehen die 
Ochſen am Berge.“ Ernſthaft fragt der Di- 
rektor: „Nun, hoffentlich bin ich dann der Berg?“ 
Ganz erſchrocken wehrt L. ab: „Ach nein, Herr 
Direktor, das würde ich mich niemals unterſtehen 
zu behaupten!“ 


— (Moderne Toiletten.) Emma: „Was 
denkſt Du, liebe Schwägerin, ſteht mir beſſer zu 
Geſicht: dunlelblau oder hellgrau?“ — Schwä⸗ 
gerin: „Ich denke — hellgrau!“ Emma: 
„Dann werde ich alſo doch lieber den Kapitän 
von den Kaiſerjägern heirathen, als den von der 
Artillerie!“ 


— Ein neuer Vers Schillers iſt entdeckt 
worden. In dem ſtattlichen Buche „La Vie élé- 
gante à Paris*. Par la Baron de ‚Mortemart 
Boiye heißt es (S. 248) in wörtlicher Ueber⸗ 
ſetzung: „Es gehörte jene naive und überſchwäng⸗ 
liche Natur Schillers dazu, um ſeinem ſchönen 
Genie die Worte entſchlüpfen zu laſſen (dann 
folgt das Zitat): Es IR nur eine Katjer Stadt; 
Nur ein Wien!“ 


Schiffs⸗Bewegung. 

— Der Poſtdampfer „Leipzig“, Kapt. C. 
Thalenhorſt, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 12. Mal von Bremen abgegangen war, 
iſt am 28. Mai wohlbehalten in Baltimore ange- 
kommen. 

— Der Poſtdampfer „Hermann“, Kapt. 
9 Baur, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 15. Mat von Bremen abgegang n 
war, iſt am 28. Mat wohlbehalten in Newport 
angekommen. 

— Der Poſtdampfer „Werra“, Kapt. R Buj- 
ſtus, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel⸗ 
cher am 19. Mai von Bremen abgegangen war, 
iſt am 28. Mat wohlbehalten in Newyork ange- 
kommen. 

Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Bern, 31. Mai. In der geſtrigen Volks- 
abſtimmung von Baſel-Land wurde das Gejeh 
über die Einführung des Impfzwanges abgelehnt, 
das Initlativbegehren um Freigebung der ärzt⸗ 
lichen Praxls angenommen. 


In der Volksabſtimmung im Kanton Solo- 


thurn wurde die von den Konſervativen vorge⸗ 
ſchlagene Revifion der Verfaſſung mit 7166 ge- 
gen 3459 Stimmen abgelehnt. f 

Brüſſel, 30 Mai. In Folge der allar- 
mirenden Nachrichten aus dem Hennegau ſah die 
Regierung ſich genöthigt, geſtern den General 
Streitz mit einer Brigade dorthin zu ent⸗ 
ſenden. 

Brüffel, 30. Mat. Bei den heute ſtattge⸗ 
habten 10 Stichwahlen zu den Provinzialraths- 
wahlen wurden 8 Progreſſiſten und 2 Doktrinäre 
gewählt. 

Brüſſel, 31. Mal. Heute hat der Prozeß 
gegen den Deputirten Vanderſmiſſen, welcher des 
Mordes feiner Frau angeklagt iſt, vor dem Aſſiſen⸗ 
hofe begonnen. 

Paris, 30. Mat. Die Wiedereröffnung der 
Pharmazeutenſchule erfolgt morgen, nachdem zwölf 
der Studenten, welche an den Ausſchreitungen ge- 
gen Profeſſor Chatin theilgenommen hatten, von 
der Schulbehörde zu theilweiſe ſchweren Strafen 
verurtheilt wurden. 

Beim geſtrigen Bankett der Patrlotenliga 
in Havre forderte der Vorfipende de Loncle unter 
allgemeinem Beifall eine Kopfſteuer auf alle Aus- 
länder in Frankreich. 

In der Akademie der Inſchriften, welcher 
Ranke als auswärtiges, Waitz als korreſpondtren⸗ 
des Mitglied angehörten, hielt der Vorſihende 
Zeller eine kurze warme Denkrede auf Beide und 
verſprach für ſpäter eine ausführliche Würdigung 
ihrer Werke und ihrer Bedeutung. 

London, 31. Mai. Nach einer Meldung 
aus Melbourne if die Regierung von Viktoria 
der Konvention zum Schutze des literariſchen 
Eigenthums beigetreten. 

Rom, 30. Mal. Von geſtern Mittag bis 
beute Mittag kamen in Venedig 32 Cholera-Er⸗ 
krankungen und 12 Cholera Todesfälle vor; von 
Geſtorbenen waren 11 bereits früher erkrankt. 
In Bari kamen 1 Erkrankung und 2 Todes- 
fälle vor. 

Petersburg, 30. Mai. Es verlautet, der 

deutſche Botſchafter Freiherr v. Schweinitz werde 
in Kurzem einen längeren Urlaub nach Deutſch⸗ 
land antreten. 
Der Reichsrath genehmigte geſtern die vom 
Kriegeminiſter beantragten 6,650,000 Rubel für 
den Bau der 348 Werft langen Bahn von Amu⸗ 
darja nach Sſamarkand. 

Petersburg, 31. Mat. Das Kalſerpaar iſt 
geſtern in Gatſchina eingetroffen. 

Belgrad, 30 Mat. Gegen den Präſtden 
ten der bieſigen Gelehrten -Geſellſchaft, Wla⸗ 
dimir Jovanovies, hat das Stadtgericht wegen 
Unterſchlagung ſtrafgerichtliche Unterſuchung ein ⸗ 
geleitet. 
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